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1 Einleitung : Engagementforschung als Beitrag  
zu einer praktisch-theologischen Kirchentheorie

Die Förderung des Ehrenamts ist zentraler Bestandteil zahlreicher Konzep-
tionen zur Zukunft der evangelischen Kirchengemeinden und Einrichtun-
gen der Diakonie. Ehrenamtliche sollen beispielsweise verstärkt Gottesdienste 
gestalten, Konfirmanden unterrichten, Kirchengemeinden leiten und Ster-
bende begleiten. Eine Reihe von Konzeptionen1 geht davon aus, dass es mög-
lich sei, arbeitsintensive und verantwortungsvolle Aufgaben Ehrenamtlichen 
zu übertragen, eine entsprechende Motivation der Ehrenamtlichen voraus-
gesetzt. Die vorliegende Arbeit untersucht die ausschlaggebenden Gründe 
sich unentgeltlich und freiwillig einzubringen. Ziel ist es, die Motive Ehren-
amtlicher der evangelischen Kirchen darzustellen, wobei der Arbeit ein weit 
gespannter Kirchenbegriff zu Grunde gelegt wird. Jenseits der Kirchenge-
meinden soll das Ehrenamt auch in der Diakonie und kirchlichen Vereinen 
berücksichtigt werden. Denn in dieser Vielfalt hat sich das Ehrenamt in der 
evangelischen Kirche etabliert.

Das Ehrenamt ist seit dem 19. Jahrhundert ein Phänomen des öffent-
lichen Lebens (2). Das Bürgertum strebt in jener Zeit nach gesellschaftlichem 
Einfluss. Dieses Streben führt zu einer Blüte des Vereinswesens. Für die unter-
schiedlichsten Zwecke werden – insbesondere in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts – Vereine gegründet. Unentgeltlich und freiwillig gestalten 
die Bürger als Ehrenamtliche das öffentliche Leben mit (2.1). Parallel zu dieser 
Entwicklung werden im Umfeld der Kirchengemeinden Vereine gegründet, 
um Menschen in Notlagen zu helfen. Aus ihnen entsteht die heutige Diakonie 
(2.2). Gegen Ende des 19. Jahrhunderts strebt die Gemeindebewegung, die 
durch Pfarrer Emil Sulze initiiert wurde, eine Integration des Vereinslebens in 
die Kirchengemeinde an. Das Ehrenamt wird nun zu einer wichtigen Größe 
innerhalb der Gemeinden.

1 Vgl. Coenen-Marx, Kirche, 257 f., Fischer, Ehrenamtliche Arbeit, Zivilgesellschaft und 
Kirche, S. 139 ff., Fenkl/Speck, Ehrenamtliche Arbeit in der Evangelischen Kirche Ost-
deutschlands, S. 167 ff., Foitzik, Mitarbeit in Kirche und Gemeinde, S. 35 ff., Hauschildt/
Pohl-Patalong, Kirche, S. 364, Hofmann, Vom alten zum neuen Ehrenamt, S. 4 f., Hub, Bunt 
und vielfältig, S. 12 ff., Natrup, Pfarramt und Ehrenamt, S. 206 ff, Nübel, Die neue Diako-
nie: Teilhabe statt Preisgabe, S. 167, Pohl-Patalong, Ortsgemeinde und übergemeindliche 
Arbeit im Konflikt, S. 235 f., Schäfer, Diakonie und Gemeinde, S. 417 f., Scharrer, Ehrenamt, 
Diakonie und christliches Menschenbild, S. 20 ff., Schneider-Grube, Ehrenamt in Kirche und 
Gesellschaft, S. 4 ff.
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Historisch betrachtet hat sich das Ehrenamt vor rund 200 Jahren etabliert. 
Die Erforschung des Phänomens setzt allerdings erst in den letzten Jahrzehn-
ten ein. Im Fokus steht dabei oft der Nutzen des Ehrenamts2: Ehrenamtliche 
übernehmen unentgeltlich Aufgaben. Dabei profitieren sie selbst, wie auch 
die Organisation, für die sie sich einbringen (3.1). Der allgemeine Nutzen des 
Ehrenamts wird an der Theorie des sozialen Kapitals des amerikanischen 
Soziologen Robert D. Putnam deutlich. Putnam führt in seinem Buch Making 
Democracy Work – Civic Traditions in Modern Italy den Nachweis, dass Werte 
wie Hilfs- und Kooperationsbereitschaft grundlegende Bedeutung haben: Im 
Norden Italiens vertrauen die Menschen einander eher als im Süden des Lan-
des. Parallel zu diesem Ergebnis ist die Bereitschaft Steuern zu zahlen im 
Norden Italiens ebenfalls höher, was den Kommunen größere Investitionen 
in die Infrastruktur ermöglicht, die sich wiederrum positiv auf die Wirtschaft 
auswirken. Das stärkere Vertrauen der Menschen untereinander im Norden 
Italiens, im Vergleich zu Süditalien, ist demnach die Grundlage der wirt-
schaftlichen Prosperität. Dieses stärkere Vertrauen führt Putnam auf die 
unterschiedliche Ausprägung der Zivilgesellschaft zurück: Im Norden ist das 
Vereins- und Verbandsleben deutlich ausgeprägter als im Süden Italiens.

In dieser Perspektive hat das Ehrenamt einen hohen Wert, da sämtliche 
Organisationen des öffentlichen Lebens auf die Mitarbeit von Ehrenamtlichen 
angewiesen sind. Ohne Ehrenamtliche ist ein aktives Vereins- und Verbands-
leben nicht zu gewährleisten. Im Hinblick auf diese hohe Bedeutung des 
Ehrenamts werden die Folgen des Wertewandels diskutiert (3.2).

Die Theorie des Wertewandels beschreibt den Trend, dass immer mehr 
Menschen nach Selbstentfaltung streben. Zentrale Werte früherer Generatio-
nen wie Fleiß und Ordnung würden hingegen an Bedeutung verlieren:

 „[D]er Wertewandel [besteht] darin, dass früher in der Wertewelt der Menschen die in 
der Spitzengruppe befindlichen stehenden Gehorsams- und Unterordnungswerte von 
der Wertegruppe ‚Ordnungsliebe und Fleiß‘ gefolgt wurden und dass erst dann die 
Wertegruppe ‚Selbstständigkeit und freier Wille‘ kam, während dies heute [Beide Kur-
sivsetzungen durch H. K.] umgekehrt ist.“3

2 Vgl. Beher, Strukturwandel des Ehrenamts, S. 17 ff. und S. 19 ff.
3 Klages, Zerfällt das Volk?, S. 3. Dabei greift Klages nicht auf die Ergebnisse des Speyer 
Wertesurvey zurück, sondern auf Erziehungsziele, die nicht mit Wertvorstellungen gleich-
zusetzen sind. Die Abfolge der verschiedenen Werte in dieser Erhebung ist nicht so eindeu-
tig, wie Klages postuliert. Für eine Übersicht über die Ergebnisse des Speyer Wertesurvey: 
Vgl. Gensicke, Deutschland am Ausgang der neunziger Jahre, S. 48.
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Anhand der Bewertung des Wertewandels für das Ehrenamt werden zwei 
unterschiedliche Diskurspole in der Forschung deutlich: ein liberaler und 
ein kommunitaristischer Pol.4 Forschungsarbeiten, die eher zu einer kom-
munitaristischen Interpretation neigen, unterstreichen den drohenden Ver-
lust an Gemeinsinn: Statt uneigennützig anderen zu helfen, würden immer 
mehr Menschen nur eigene Interessen und Anliegen im Ehrenamt realisieren 
wollen. In der Zusammenschau mit anderen Entwicklungen, wie einer sin-
kenden Wahlbeteiligung und einer zunehmenden Zahl an Kirchenaustritten, 
zeichnet sich ein gesellschaftlicher Niedergang ab, den es aufzuhalten gilt 
(3.3). Der liberale Diskurspol bestreitet nicht den Befund, jedoch dessen 
Bewertung (3.2): Die wachsende Bedeutung eigener Interessen im Ehrenamt 
könne sich positiv auswirken, wie am Beispiel der Selbsthilfebewegung deut-
lich wird.

In der Selbsthilfebewegung, die sich am Ende der 1970er Jahre konstituiert 
hat, kümmern sich Kranke ehrenamtlich um andere Kranke mit dem eigen-
nützigen Ziel, zu lernen, mit ihrer eigenen Erkrankung besser umzugehen. 
Eigene, persönliche Anliegen im Ehrenamt zu verfolgen kann daher äußerst 
positive Ergebnisse herbeiführen: Der Kranke erfährt kompetente Hilfe und 
der Helfende therapiert sich selbst. So erscheint der Wandel in der Motivation 
der Ehrenamtlichen als Chance, die neue Handlungsoptionen eröffnet: Sofern 
die Möglichkeit besteht, eigene Anliegen im Ehrenamt wahrzunehmen, könn-
ten sich neue Formen des Ehrenamts etablieren, in denen sich eine wachsende 
Zahl von Menschen einbringt. Diese Überlegungen zum Wandel der Motive 
Ehrenamtlicher und den Auswirkungen auf das Ehrenamt bilden den Kern 
der Theorie des Neuen Ehrenamts.

Die Theorie des Neuen Ehrenamts wurde in den 1980er Jahren im sozialen 
Bereich ausgearbeitet (4.1). In den 1990er Jahren wurde sie zu der allgemei-
nen Ehrenamtstheorie (4.2).5 Sie ist höchst attraktiv, da sie Handlungsoptio-
nen aufzeigt, insbesondere für Organisationen, welche die Zahl und die Leis-
tung der Ehrenamtlichen steigern wollen (4.2.2). Diese Perspektive ist auch 
für die evangelische Kirche verheißungsvoll (5.2): Ehrenamtliche könnten 
verstärkt Aufgaben übernehmen, wodurch Hauptamtliche entlastet und mit-
telfristig Stellen eingespart werden könnten. Das kirchliche Angebot bliebe – 
trotz Einsparungen – erhalten oder könnte sogar ausgeweitet werden. In die-
ser Hinsicht schließt die Theorie an die allgemeine Reformdiskussion in der 
evangelischen Kirche seit den 1990er Jahren an (5.1): Auf sämtlichen Ebenen 

4 Vgl. Evers, Verschiedene Konzeptionalisierungen von Engagement, S. 53 ff.
5 Parallel zu dieser Entwicklung werden neue Oberbegriffe eingeführt, wie Freiwilligen-
arbeit und Bürgerschaftliches Engagement (6.1). Die vorliegende Arbeit gebraucht die Be -
griffe Ehrenamt und Freiwilliges Engagement synonym (6.3).
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der evangelischen Kirche wird intensiv nach Lösungen für die zurückgehen-
den finanziellen Ressourcen gesucht. Eine Stärkung des Ehrenamts erscheint 
dabei als eine plausible Lösung.

Die Theorie des Neuen Ehrenamts eröffnet eine Perspektive zur Förde-
rung des Ehrenamts: Sofern Menschen die Möglichkeit gegeben wird, sich im 
Ehrenamt selbst zu entfalten, steigt die Zahl der Ehrenamtlichen. In dieser 
Hinsicht wurde das Neue Ehrenamt auch im Beschluss der EKD-Synode mit 
dem Schwerpunkt Ehrenamt rezipiert:

„Neben dem Ehrenamt, das sich durch jahrelanges und verlässliches Engagement für 
Kirche und Gesellschaft auszeichnet […], hat sich aufgrund gesellschaftlicher Verände-
rungen ein neuer Typus von Ehrenamtlichkeit entwickelt. Viele Menschen nehmen 
heute das freiwillige Engagement auch als Chance für die eigene Persönlichkeitsent-
wicklung wahr. […] Es ist kirchliche Aufgabe, sich noch stärker für diese „neuen“ 
Ehrenamtlichen zu öffnen und Gelegenheiten für die Entfaltung von deren Gaben und 
Interessen zu schaffen.“6

Die Implementierung des Neuen Ehrenamts in der evangelischen Kirche ist 
eine zentrale Aufgabe. Der Diskurs um das kirchliche Ehrenamt verläuft in 
dieser Hinsicht parallel zum allgemeinen Reformdiskurs: Mit den entspre-
chenden Maßnahmen erscheint es möglich, die vielfältigen Herausforderun-
gen in der evangelischen Kirche zu meistern. In der Praktischen Theologie 
hat diese Fokussierung der Organisationslogik in den letzten Jahren einen 
umfangreichen, kirchentheoretischen Diskurs angestoßen. Dieser unter-
streicht kritisch die Mehrdimensionalität der Kirche und stellt damit die Eng-
führung auf Organisationslogik in Frage.

Die Kirche erscheint in vielen Arbeiten als „Hybrid“7, für den drei unter-
schiedliche Logiken prägend sind:

1. Interaktionslogik.8 Die unmittelbare, zwischenmenschliche Begegnung 
ist konstitutiv für die Kirche. Die flächendeckende Gemeindestruktur, 

6 Synode der EKD, Ehrenamt. Evangelisch. Engagiert, im Original ohne Seitenangabe. 
In den Thesen der Diakonie wird nicht unmittelbar Bezug genommen auf die Theorie 
des Neuen Ehrenamts: Vgl. Diakonie Deutschland – Evangelischer Bundesverband Evan-
gelisches Werk für Diakonie und Entwicklung e. V., 10 Thesen zur Weiterentwicklung von 
Freiwilligem Engagement, im Original ohne Seitenangabe. Dennoch ist die Theorie auch 
in der Diakonie ein wichtiger Bezugsrahmen: Vgl. Hub, Bunt und vielfältig, S. 12 ff.
7 Hauschildt/Pohl-Patalong, Kirche, S. 216.
8 Den soziologisch geprägten Begriff der Interaktion übernimmt Jan Hermelink in seiner 
Theorie: Vgl. Hermelink, Kirchliche Organisation und das Jenseits des Glaubens, S. 110 ff. 
Eberhardt Hauschildt und Uta Pohl-Patalong verwenden in diesem Kontext die Begriffe 


